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Die Haupteigenthümlichkeiten des Landes . K4

det die gemeſſene Lebensweiſe , beſonders die ungemeine Reinlichkeit der Meu⸗

g ſchen , und die weitläufigere Bauart ihrer Wohnſitze die ſchädlichen Aus⸗

dünſtungen der ſtehenden Gewäſſer ſchwächen ; ſo bedienen ſich ſeine Be⸗

wohner auch in dem Genuſſe geiſtiger Getränke , ihres heimathlichen Fene⸗

f⸗ vers ſowohl , als der fremden Weine und Branntweine , eines bewährten
be⸗ Mittels zur Wahrung ihrer Geſundheit , und es ſtählt ſie überdies die

felte Macht der Gewohnheit von Kindheit auf ſo gegen die ſchädlichen Einflüſſe
Juf der Luft , daß ſich der Holländer in ſeinem flachen Waſſerlande nicht

minder wohl fühlt , als der Schweizer in ſeinen romantiſchen Bergen .

I

t

f II .

,

l Die Haupteigenthümlichkeiten des Landes .

feil

f ( Windmühlen . Polder . Dämme oder Deiche . Dünen . Ueberſchwemmungen . Kanäle ,

f
Gräben und Schleuſen . Trekſchuiten . Landſtraßen und Eiſenbahnen . )

10 Wohl kein 3 Europas hat in
Bezug auf ſein Land und Volk

91
eine ſolche Menge intereſſanter Eigenthümlichkeiten aufzuweiſen , als

Holland . Wir müſſen deßhalb , um unſer allgemeines Bild vollſtändiger
0

auszumalen , dieſen charakteriſtiſchen Merkwürdigkeiten noch einige Abſchnitte

widmen , ehe wir , nach einer kurzen Ueberſicht der Geſchichte des
Mi⸗

Landes , ſeinen einzelnen Städten und Dörfern unſeren Blick im Be⸗

Vf
ſonderen zuwenden .

0 Was dem Fremden , wenn er das Rheindelta betritt , zuerſt in ' s Auge

1110
fällt , ſind die zahlreichen Windmühlen . Wohl ſchwingen dieſe „ Rieſen

und Burgen des Don - Quichotte “ ſchon am deutſchen Niederrhein von Bonn
1

und Köln abwärts ihre gigantiſchen Flügel , und ihr Anblick iſt uns daher

nicht neu , wenn wir den holländiſchen Niederrhein begrüßen ; ihre Zahl
0

aber mehrt ſich hier unten der Art , daß ſie unſere Verwunderung um ſo

ſl mehr erregen , als auch ihre Bauart an Umfang und Schönheit gewinnt .
0 So ſind allein bei Zaandam ( Saardam ) etwa 400 Windmühlen thätig ;

am „ Kordenoord “ bei Gouda aber erfreut uns ein Schweſterpaar mit der

1 Einſicht in ihre ausgezeichnete Einrichtung , während uns unfern der

5 W5 *
0
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Amſtelbrücke im „holländiſchen Venedig “ eine Rieſin von 125 Fuß Höhe

mit der Ausſicht auf ihre herrliche Umgebung entzückt .

Meiſt thurmähnlich und größer und ſtärker erbaut , als in anderen

Ländern , bald in bunten Gruppen , bald in langen Reihen aufgepflanzt ,

erheben ſich die holländiſchen Windmühlen oft als friedliche Stellvertreter 1

oder Geſellſchafter der todbringenden Geſchütze auf den Wällen und Ba⸗

ſteien der Städte und Feſtungen , oft als hochragende Wächter und Schau⸗

thürme auf den Dämmen und Deichen der Flecken , Dörfer und Fluren

des Landes , in deſſen Gemälde ſie ſo weſentlich zur Staffage gehören ,

daß kaum ein Stadt⸗ oder Landſchaftsbild Hollands ohne dieſe Zuthat
1

denkbar wäre . Der Holländer hat ſich eben die Luft nicht minder dienſt⸗

bar gemacht , als das Waſſer , und ihr kräftiges Wehen muß ihm ſo gut

ſeinen Tribut zollen , wie ihr leiſer Hauch .

Wohl trat in der neueren Zeit die Dampfkraft mit ihr in die

Schranken , wo es galt , raſcher und kräftiger nach dem Ziele zu ſteuern ,

wie bei der Auspumpung des Haarlemer Meeres ; die Windmühlen

räumten jedoch deßhalb keineswegs das Feld und leiſten dem Lande und

ſeinen Bewohnern nach , wie vor , noch die mannigfaltigſten und wichtigſten

Dienſte . — Was Alles auf ihnen gemahlen , geſtampft , gerieben , geſchlagen ,

geklopft , geformt und geſchnitten wird , läßt ſich kaum aufzählen ; doch mö⸗

gen die Namen Getreide , Oel , Senf , Farben , Sand , Muſcheln , Traß ,
17

Graupen , Smalte , Hanf , Schnupftabak , Papier und Holz ſchon genügen .

Bedeutend erſcheinen ſie beſonders als Sägemühlen , wie zu Dordrecht , U

wo die mächtigen Floßſtämme des Rheins für die Schiffswerften geſchnit⸗ 65

ſchnitten werden ; ganz vorzüglichen Rutzen aber gewähren dem Holländer A

die Windmühlen , welche unter demNamen Tonnenmühlen allenthalben

zur Trockenlegung und Trockenhaltung des Landes dienen . — „ L' admirable .

invention de certains moulins “ nennen daher die „ Délices de la Hollande “

mit Recht die künſtliche Erfindung dieſer Mühlen , durch welche der Wind

als Gegenkraft des Waſſers in der Kultur des Landes ſo große Fortſchritte

möglich gemacht hat , daß wir nun den Duft blühender Gärten und Fluren

athmen , wo Sümpfe und Moröäſte einſt die Luft verpeſteten .

Wie zur Entwäſſerung , benutzt man außerdem die Windmühlen auch

zur Bewäſſerung der Prärien , und nicht minder müſſen ſie hier und da , 1

wie zu Amſterdam ꝛc . für den Geſundheitszuſtand der Bewohner thätig

ſein , indem man mit ihrer Hilfe das Waſſer der Kanäle in Bewegung er⸗ *

hält und ſo vor Fäulniß bewahrt . — Dabei waltet freilich ein Uebelſtand ,

deſſen ſchon die „ Délices “ gedenken , zu deren Zeit man ſich in Leyden

2 8
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Hihe bereits der Windmühlen zu dieſem Zwecke bediente . „Hierdurch , ſagt der

Verfaſſer , hat man nun zwar das Geheimniß gefunden , das ſtehende Waſſer
Weren fließend zu machen ; es koſtet aber die Erbauung und Erhaltung ſolcher
lanth Maſchinen viel Mühe und Aufwand , während ſie bei großer Hitze , wo

eter gewöhnlich völlige Windſtille herrſcht , gar keinen Erfolg haben . “ — Auch
Un⸗ in dieſem wichtigen Punkte wird indeſſen jetzt die allmächtige Dampf⸗
A kraft aushelfen , deren Mehrkoſten , was mau bereits bei der Fortſchaffung
Auken der Regenwaſſermaſſen von den Feldern erprobt hat , durch ihre Vortheile
ſ aufgewogen werden , wo es auf raſche und ununterbrochene Arbeit ankommt .

Volkslieder aus dem Bereiche der Windmühlen , wie das deutſche :

„ Der Windmüller mahlt , wenn der Wind geht ,
Und küßt ſeinen Schatz , wenn ' s ihm anſteht ꝛc . “

00 kennt der Holländer , trotz des Heeres ſeiner Windmolens , meines Wiſſens ,

lah , nicht . Im Uebrigen tragen ſie vielfach die Namen hochſtrebender Vögel ,

ſlen wie Falk , Adler ꝛc. und lange Inſchriften über ihre Erbauung und

010 Schickſale .

Agſten

90 Polder heißen die Landſtrecken , welche nach vorheriger Umwallung
ö⸗ mit Hilfe der ſo verdienſtvollen Windmühlen durch Austrocknung von Bin⸗

Nuß nenſeen , Sümpfen und Moräſten gewonnen wurden . Zum Schutze gegen

gen
die Fluthen rings mit Dämmen umzogen und oft tiefer gelegen , als die

ect nahen Meerarme , Kanäle und Flüſſe , entfalten ihre Wieſen und Acker⸗

ſcht⸗ felder meiſt eine ungemeine Ueppigkeit und Fruchtbarkeit . War ihre ur⸗

Länder
ſprüngliche Anlage ſchwierig und koſtſpielig , ſo iſt ihre Inſtandhaltung deſto

alben
leichter , da die Windmühlen , namentlich im Frühjahr , das ſchädliche und

nlle überflüſſige Waſſer entfernen , wohlthätiges aber wieder zuführen , wenn

l Zeit und Umſtände es erfordern . Viele Polder werden nämlich im Win⸗

W
ter überſchwemmt , erleiden jedoch dadurch , wenn es nicht Meerwaſſer iſt ,

Ilte
nicht nur keinen Schaden , ſondern gewinnen noch an Fruchtbarkeit .

Fur Als Ackerland taugt natürlich nur ihre beſſere Gattung . Sie ſind

durchgängig in lange Vierecke abgetheilt , welche durch Kanäle oder Gräben

getrennt werden . Letztere dienen theils als Waſſerableiter , theils als Fahr⸗
ſtraßen , theils aber beſonders als Einfriedung für die Heerden der Kühe,0

10 Pferde und Schafe , welche im Freien graſen und nur ſelten auf den Ein⸗

fall kommen , dieſe Grenze zu überſpringen . Doch ſah ich bei Delfs⸗

8 haven eine Art Rozinante , vom faftigeren Grün der nachbarlichen Wieſe
l ,

18
verlockt , an dem breiten Scheidegraben ſtehen , die drolligſten Verſuche zum

de 3
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Ueberſetzen machen , endlich aber , wie „ bie haeret aqua “ “ ) , umwenden

und abgewandten Kopfes auf dem alten Weideplatz mit wahrer Reſignation

fort graſen .

Von zahlreichen Windmühlen , wie von Ehrenpoſten , bewacht , von wo⸗

genden Saaten und ſchwellenden Raſen begrünt , von ſchnurgraden Wegen

und Baumreihen durchſchnitten , von niedlichen Häuſern in ſchattiger Um⸗

gebung belebt und von bunten Gruppen des ſchönſten Viehes überſäet , ge⸗

währen dieſe ergiebigen Polder einen höchſt freundlichen Anblick , über dem

man vergißt , daß alle dieſe ländliche Herrlichkeit oft in dem Bette eines

Seees ſpielt , auf einem Boden , der bisweilen 20 —30 Fuß tiefer liegt als

der Spiegel des nahen Meeres .

Die Namen der vorzüglichſten Polder ſind ſchon im vorigen Abſchnitt

vorgekommen . Davon iſt der Zyper beſonders merkwürdig durch ſein

hohes Alterthum , der Schermer durch ſeine terraſſenartige Anlage , der

Beemſter durch ſeine Vortrefflichkeit , der Diemer durch ſeine tiefe

Lage und der Haarlemer durch die Großartigkeit ſeiner Trockenlegung ,

welche die engliſchen Sachverſtändigen für ein Ding der Unmöglichkeit

hielten , die holländiſchen aber nicht bezweifelten und rühmlich ausführten .

Der Anna⸗Paulowna⸗Polder ward zu Ehren der Königin Wittwe

ſo genannt , deren Namen , laut Inſchrift , auch das ſtattliche Wohnhaus

der Unternehmer auf dem alten Damme am Nordkanal trägt .

Viele ältere Anlagen dieſer Art erkenunt man kaum mehr als Werke

der Kunft . Urſprünglich beſtand ja ein großer Theil von Holland aus

Sümpfen und Moräſten , die ſich erſt durch Austrocknung in feſtes und

fruchtbares Land verwandelten , wie denn , was wir bereits hörten , das

ganze Rheindelta durch die Zurückdrängung der Gewäſſer und die An⸗

ſchwemmung von Sand und Erde ſein Daſein gewann . — Dagegen iſt

aber auch gar mancher kleinere und größere Binnenſee , wie die Plaſſen

bei Rotterdam , wieder hervorgerufen worden durch den Torfſtich ,

der hier und im Umkreis von Gouda , Leyden und Amſterda m

außerordentliche Ausbeute gewährt , jedoch nur , um ſeine Veenen end⸗

lich gleichfalls wieder in Polder verwandelt zu ſehn.

Was uns auf den gras⸗ und froſchreichen Poldern Hollands noch be⸗

ſonders in die Augen fällt , ſind ihre zahlloſen — Störche , die wohl die

Hälfte des ganzen Heeres dieſer langbeinigen Vögel ausmachen , welches der

„ ) Im deutſchen Sprüchwort : „ Hier ſtehen die Ochſen am Berge . “ — Wörtlich

„ Hier hangt das Waſſer . “
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95 Süden im Frühling nach dem Norden entſendet . Während kein Thier da
Ialon.

unten ſo erbittert verfolgt wird , als die Spinne , hat der Storch , faſt
abgöttiſch verehrt , wie der Ibis im alten Aegypten , bei den Holländern⸗

das friedlichſte und behaglichſte Daſein . Nicht blos auf Thürmen und Schorn⸗
Iegen ſteinen der Städte und Dörfer macht man ihm Wohnplätze zurecht ; man

⸗. pflanzt auch allenthalben auf den Wieſen hohe Stangen mit Radkränzen
9⸗ auf , um ihm den Bau des Neſtes recht bequem zu machen , und umſchließt

den dieſelben ſogar mit hübſchen Spalieren , damit ſich das weidende Vieh nicht
le daran reibe und die Ruhe des Lieblingsvogels ſtöre . — Einen Holländer ,
al der ſich die Tödtung eines Storches zu Schulden kommen ließe , würde die

Verachtung der Nation treffen ; ja , Graf Schimmelp enning hat , wie
tt F. Laymburg erzählt , ſogar verſichert : „ Er dürfe Einen ſeiner Grund⸗

fe leute umbringen und doch ſicher ſein , in die Kammer gewählt zu werden ;
It würde er aber einen Storch tödten , ſo wäre ſeine Wählbarkeit eine Un⸗

fie möglichkeit ; kein Holländer würde ihm das verzeihen können . “ — Der

ſung, allenthalben ſo gravitätiſch einherſchreitende Froſchvertilger verdankt indeſſen
ſchkett dieſe hohe Verehrung in Holland nicht blos ſeiner Nützlichkeit , ſondern

ttel . auch dem ruhmreichen Beiſpiele von Mutterliebe , welches eine Störchin
ͤtte bei der großen Feuersbrunſt zu Delft ( 1536 ) gab, die ſich, unvermögend

cee ihre Jungen zu retten , lieber als Leichentuch darüber deckte und mit ver⸗

brannte , ſtatt die theure Brut zu verlaſſen und ohne dieſelbe den Flammen
Wekt zu entgehen . — Kein Wunder , wenn ihn das reizende Haag ſogar zu

406 ſeinem Wappenvogel erkor !

U50

1, Lab Um das den Fluthen des Meeres und der Flüſſe ſo mühſam abge⸗

1E M⸗ rungene Land zu ſchirmen , ja die Exiſtenz von ganz Holland zu ſichern ,

n fl haben die Bewohner , wo die Natur nicht ſchon ſelber durch die Sandberge

ſaffen der Dünen in mütterlicher Weiſe Vorſorge getragen , den Ausbrüchen

ffich, der Ströme ſowohl , als der Wuth des Oceans mächtige Deiche oder

rdom Dämme entgegengeſetzt . Aus Steinen , Sand , Erde , Lehm und Holz , beſon⸗

eſh⸗ ders Flechtwerk mit großen Koſten ausgeführt , ſind dieſelben in der Regel hoch
und ſtark genug , um die Wellenſchläge der Fluth zu ertragen und Ueber⸗

e ſchwemmungen zu verhüten . Holland iſt ſo reich an ſolchen künſtlichen0
Wällen gegen das feindliche Element , daß es nicht ſeltner das „ Land der

e
Dämme, “ als das „ Land der Windmühlen “ genannt wird . Zur Befeſti⸗W
gung und Zierde zugleich dient ihnen die Bepflanzung mit Gras und Bäu⸗

men , die namentlich bei jenen zahlreichen Dämmen förmliche Alleen bilden ,
ſlch welche auch als Straßen und Wege dienen .

0
˙2— — — — — — — 2
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und auf der Inſel Walcheren in Seeland , wo der Spiegel des Meeres

faſt allenthalben höher liegt , als das Land . Aus norwegiſchen Granit⸗

blöcken aufgethürmt , hat der zwei Stunden lange rieſige Helderdamm Ä

am Gipfel , auf dem ſich die treffliche Straße nach Willemsoord W.

( Nienwe Diep ) hinzieht , eine Breite von 40 Fuß und eine Höhe von

200 Fuß gegen das Meer , welches ſtets ſeine Sohlen beſpült , aber ſelbſt

bei der größten Fluth nie ſein Haupt erreicht . Ungeheure Krippen ſind 0

zu ſeinem Schutze weit in die See angelegt . — Trotz aller Deiche und II

Waſſerbrecher greift indeſſen das Meer doch hier und da immer wieder in

das Land ein , wie namentlich am ſ. g. Hondsboſchje zwiſchen Kamp 0*

und Petten , dem gefährlichſten Punkte der holländiſchen Küſte , wo die 1

Dünen plötzlich für eine halbe Stunde Weges aufhören und , laut der .

Sage , einſt ein Arm des Rheines gemündet haben ſoll . HI.

Seeland , das Delta der Schelde , wird über 100 Stunden weit

durch Dämme geſchützt , die beſonders bei Weſt⸗Cappel durch die Groß⸗

artigkeit ihres Baues Erſtaunen gebieten und dennoch durch die Brandung J65

der Meereswogen ſo leiden , daß ihre Erhaltung alljährlich eine Million Iun

verſchlingt , ohne vor Durchbrüchen ſicher zu ſein , wie im Jahre 1808 , wo 16

Middelburg , die Hauptſtadt der Provinz , ſich bis zu den Dächern Iüö

ſeiner Häuſer unter Waſſer geſetzt ſah . Nur die Weſtküſten der Inſeln 10

7 10

Großartig ſind dieſe Bollwerke beſonders am Helder in Nordholland 11

„

Walcheren und Schouwen erfreuen ſich des natürlichen Schutzes einer 5 5

kleinen Dünenreihe . — Auch die auf eingerammten Pfählen ſo prachtvoll

erbauten Deiche bei Knatwyk an der See ( Katwijk aan Zee ) ſind be⸗

wunderungswürdig , und die älteren zu Medemblick und Spaarndam ,

an der Mſſel und Maas waren es nach den „ Délices “ ſchon vor 200

Jahren , als 1638 der Mfeldamm bei Utrecht durch den Eisgang brach und

ganz Holland überfluthet wurde .

Ueberſchwemmungen durch Deichbrüche kamen übrigens früher viel häu⸗

figer vor , als jetzt , wo die von dem ſpaniſchen Statthalter Robles v . Billy

um ' s Jahr 1570 eingeführte beſſere Bauart und Unterhaltung dieſer wich⸗

tigen Landwehren immer weitere Fortſchritte gemacht hat . Zu ihren Fun⸗

damenten verwendet man in der neueren Zeit Steine , obgleich dieſelben

aus Belgien und ſogar aus Norwegen bezogen werden müſſen , Holz⸗

pPfähle aber nur noch in Fällen , wo es der Boden durchaus erheiſcht . Wie

der Stadt Amſterdam , die ganz auf ſolchen eingetriebenen Baumſtämmen K
ruht , ſo drohte nämlich gegen den Anfang unſeres Jahrhunderts auch einem

großen Theil der Dämme Hollands , welche Pfähle zur Grundlage hatten ,
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eine eigenthümliche Gefahr , indem ein Wurm , der vermuthlich von

Schiffen aus einem tropiſchen Lande mitgebracht worden war , das Holz
dieſer Fundamente hier und da zellenförmig , wie eine Honigſcheibe , ſo
durchfreſſen hatte , daß der völlige Untergang jener Bauwerke ſchwerlich
ausgeblieben wäre , hätte das feindliche Thierchen , wahrſcheinlich des naſſen

und kalten Klimas ungewohnt , nicht bald ſeinen Tod gefunden .

An allen Deichſchauen des Landes ſind Beamten vom Rijks water⸗

staat anſäſſig , um die Dämme zu überwachen , und an den gefährlichſten
Punkten Magazine errichtet , um für Nothfälle Alles bereit zu haben . Steht
eine Gefahr bevor , was im Winter nicht ſelten vorkommt , ſo hält man

Tag und Nacht Umſchau , und ein kleines Heer von Arbeitern iſt , ſobald
die Sturmglocke ertönt , augenblicklich zur Hand . Die gewöhnlichſte Art ,
die Deiche in ſolchen Fällen gegen die Gewalt der empörten Fluth vor

einem Durchbruch zu ſchützen , beſteht ſchon ſeit Jahrhunderten darin , daß
man ihre Außenſeite mit Segeltuch , Stroh⸗ , Schilf - oder Binſenmatten
bekleidet . Daher erzählen bereits die „ Delices de Ia Hollande “ ſo naiv :

„ Et oces voiles fortifient tellement la digue , qu' il est treès rare , qu ' on
la voie rompre . Cependant c ' est une chose bien digne de réflexion

et d' admiration , que la vie de tant de peuples “ qui seroient submergez ,
si Ies eaux trouvoient un passage , ne soit à couvert que par la force

de quelques voiles qu ' on tend , et par le soin qu' il faut avoir con -

tinuellement à prendre garde , s' äil est besoin de les tendre . “ ( „ Und
dieſe Segeltücher verſtärken den Deich dermaßen , daß es ſelten vorkommt ,
daß man ihn brechen ſieht . Indeſſen iſt es eine der Beachtung und Be⸗

wunderung wohl würdige Sache , daß das Leben ſo vieler Menſchen , welche
untergehen würden , wenn die Gewäſſer einen Durchgang fänden , nur

durch die Kraft einiger Segeltücher geſchützt iſt , welche man über den

Deich ſpannt , und durch die Sorge , die man immerwährend haben muß ,

Acht zu geben , wenn es nöthig iſt , ſie darüber auszuſpannen . “)
Aehnlich aber , wie bei der Belagerung einer Feſtung , wenn es gilt ,

dem Feind den Eingang durch eine geſchoſſene Breſche zu wehren , verfährt
man , wenn dieſer einfache Schutz des Dammes nicht ausreicht . Es wird

dann an dem Punkte , wo ein Durchbruch droht , auf der Innenſeite noch
ein halbmondförmiger Wall aufgeworfen , um der Fluth , die das Außen⸗
werk erſtürmt hat , die verheerende Siegesbahn in die Niederungen des

Landes ſtreitig zu machen , oder ſie ihr vielmehr gänzlich abzuſchneiden . —

Gehen die Gewäſſer jedoch ſo hoch , daß eine Ueberfluthung der Deiche zu

befürchten iſt , dann werden die Gipfel derfelben ſchleunigſt erhöht und da⸗

Der Rhein . III . Abth . II . Section . 8
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durch das größte Unglück abgehalten , welches ſich ereignen könnte . Die

Dämme ſind nämlich verloren , ſobald die Wellen ſich über ihre Gipfel hin⸗

wälzen . — Früher verſah das für die öffentliche Wohlfahrt des Landes ſo

wichtige Amt der Ueberwachung des Deichweſens ein Collegium , deſſen

Vorſteher Dijkgrave ( Deichgraf ) und deſſen Räthe Heemraden genannt

wurden .
Wie gegen die feindliche Fluth , ſpielten die Dämme aber auch ſchon oft

eine bedeutende Rolle in der Vertheidigung des Landes gegen feindliche

Heere . Haben die Schleuſen zwiſchen Kuilenburg und Vianen ledig⸗

lich die Beſtimmung , ſeine Niederungen der Art unter Waſſer zu ſetzen , daß

eine Armee weder zu Fuß , noch weniger aber zu Schiffe fortkommen kann ;

ſo wurden nicht ſelten auch ſchon Dämme durchſtochen , um den Feind zu

vernichten , ganz dem altholländiſchen Wahlſpruch gemäß , der , voll kalter ,

aber patriotiſcher Reſignation , lautete : „ Beſſer verdorbenes , als

verlorenes Land ! “ — Die heldenmüthige Vertheidigung der Stadt

Leyden gegen die Spanier im Jahre 1574 liefert davon ein glänzendes

Beiſpiel , wenn damals dem verzweifelten Mittel , welches Menſchenhand

im Durchſtich der Deiche verſucht hatte , auch erſt ein plötzlicher Sturmwind

von höherer Hand den gewünſchten Erfolg gab . — Einen komiſchen Fall

dieſer Art ſpäter bei Dordrecht .

Gleich wichtige Dienſte , wie die Dämme und Seiche , denen viele

Orte auf Dijk und Dam ihre Namen entlehnten , leiſten dem Lande die

Dünen oder Sandhügel , welche dem von Winden und Wogen aufge⸗

thürmten Seeſande ihre Eutſtehung verdanken und auf einer Strecke von

etwa 25 Meilen zwiſchen der Inſel Walcheren und der Inſel Texel in

dreifachen Reihen , 50 bis 250 Fuß hoch, der Küſte der Nordſee entlang auf⸗

ragen . Pflanzen , denen die Unwirthlichkeit und doch eigenthümliche Frucht⸗

barkeit dieſer Sandberge zuſagt , wie Schilfgras , Binſen , wilder Ros⸗

marin und Heidekraut , aus denen hier und da auch ein Blümchen hervor⸗

blickt , grünen auf der äußeren Reihe der Dünen und mildern nicht

blos das Oede , welches der Anblick ſo zahlloſer kahlen Höhen gewährt , ſon⸗

dern binden , alljährlich durch die Ausſaat friſchen Samens erneut und

vermehrt , mittels ihres Wurzeln - und Blättergeflechtes zugleich den loſen

Sand , der einſt feſſellos von den Winden tief in das Land hinein geweht

wurde und meilenweit die fruchtbaren Gefilde verdarb .

Aber nicht erſt neuerdings hat man es , wie einige Schriftſteller und

nach ihnen Bädeker erzählen , der Mühe werth gehalten , die aufliegenden

95
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Sandſchichten abzutragen und den guten Boden , der ſich , dem Lichte und

der Luft ausgeſetzt , fruchtbar erwies , bloszulegen ; unſere „ Delices “ von

1697 , die ſich zudem noch als ein „ Ouvrage nouveau sur le plan de

Pancien “ anzeigen , wiſſen Das beſſer . „ On ne sauroit trop admirer

Passiduité des Hollandois qui ne se lassent point d ' öter le sable de la

plupart des terres qui sont en ces endroits - lä , afin de Ies pouvoir cul -

tiver . “ ( „ Man kann den Fleiß der Holländer nicht genug bewundern , die

nicht müde werden , den Sand von dem größten Theil der Ländereien ,

welche in dieſen Gegenden ſind , wegzuſchaffen , um ſie anbauen zu können . “ ) —

So heißt es dort , wo das intereſſante Buch von den Sandhügeln DDunes )

zwiſchen Haag und Leyden ſpricht .

Weit mehr hat ſich die Cultur ſchon der innern Dünenreihe , welche

die älteſte iſt , bemächtigt , während die mittleren Dünen , welche die

übrigen an Breite und Höhe übertreffen , in der Fruchtbarkeit wieder um

viele Fahrhunderte gegen ihre jüngere Schweſtern voraus und zu Tannen⸗

pflanzungen ꝛc . geeignet ſind . Von Jahr zu Jahr wachſend und verweſend

bilden die Wurzeln und Blätter jener Gräſer nach und nach natürlich einen

wirthſameren Boden , der unter Nachhülfe der Menſchen dem Pflanzenwuchs

immer zugänglicher wird . Und ſo findet man denn zwiſchen der inneren

und mittleren Dünenreihe bereits ein Garten - und Weideland , in welchem

namentlich Kartoffeln trefflich gedeihen . — Bei dem Dorfe Bloemen⸗

daal , in der Nähe von Haarlem , wo die Sandberge eine ganze Stunde

breit werden , kommen an ihrer Südſeite ſogar kleine Weinberge fort . —

Der höchſte Punkt dieſer Dünenkette , der Brederoder Berg oder die

blaue Treppe , gewährt , 50 Fuß über das Meer erhaben , einen koſtbaren

Rundblick und die hohe Kij Kduin , welche, nachdem die ausgedehnten

Kamper Dünen ſich gegen Petten gänzlich verlaufen haben , eine

neu beginnende Reihe von Sandbergen beherrſcht , rühmt ſich nicht ver⸗

gebens ſchon in ihrem Namen als „ Schaudüne “ . Die Ausſicht von dem

Leuchtthurm , der auf ihrem Gißpfel ſchlank emporſteigt , iſt herrlich ;

trüb freilich die Einſicht in die Kaſematten des gleichnamigen Forts ,

welches dieſen Vuurtoren umkränzt und gewöhnlich ein Strafbataillon be⸗

herbergt .

Während jetzt aus den Niederungen der Dünenketten Bauern⸗

häuſer blicken , ihre Höhen in der Nähe von Städten und Dörfern

aber nicht blos Leuchtthürme ſchmücken , ſondern auch andre Gebäude , wie

der Pavillon der Königin zu Scheveningen , waren dieſe einſamen

Sandhügel einſt nur von See - und Raubvögeln umſchwärmt und von
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zahlloſen Haſen und Kaninchen belebt , die in ihrem Graswuchs niſteten . 30 4

Von den letzteren will man den Namen der Cannine - oder Kanine⸗

faten , eines bataviſchen Volksſtammes zur Zeit der Römer , herleiten .

Läßt ſich nun aus Faten ſchon ſchwer Phagen machen ; ſo waren dieſe

edlen Bataver als Kaninchenfreſſer doch immerhin keine Menſchen⸗

freſſer , wie ihre früheren Freunde und ſpäteren Feinde jenſeit der Alpen . Wis
Uebrigens ſcheinen die Kaninchen in den Dünen ehedem noch weit zahl — *

reicher geweſen zu ſein , als jetzt . Damals wimmelte es nach den „ Delices “ i
an manchen Orten wahrhaft von dieſen Thierchen , an andren ſprangen ſie

unaufhörlich über die Wege und nicht ſelten durch die Beine der Menſchen ,

welche in den Sandhügeln wandelten . Während nämlich Jedermann am 1
Ufer des Meeres freie Jagd auf die Seevögel hatte , lag ein ſehr ſtrenges

Verbot darauf , ein Kaninchen zu tödten , und Niemand war ſicher , unent⸗

deckt zu bleiben , ſo einſam auch die Küſte der See und das Bereich der

Dünen zu ſein ſchien . Nur die Adler erlaubten ſich bisweilen die Freiheit , 6
K

dem leckeren Wilde den Krieg anzukündigen , und die ſchlauen Bauern 1

thaten es ihnen nach , indem ſie ein Mittel erſannen , ohne Eutdeckung ein LI

Brätchen zu erbeuten . Sie legten nämlich während des Winters Kraut in fh

ihre Keller , und die Kaninchen , welche , im Freien ohne Nahrung , von dem UI

Geruche angezogen , der Lockſpeiſe durch die Kellerlöcher nachgingen , waren U
gefangen. 1

Wie das Meer auf der Seeſeite , ſo brandet an der Landſeite der

Dünen ſchon ſeit Jahrhunderten gleichſam auch der Landverkehr und hat

hier Straßen , Kanäle und Eiſenbahnen und eine ganze Reihe von Städten

( Delft , Haag , Leyden , Haarlem , Alkmaar ) und Dörfern in ' s Da⸗

ſein gerufen . — Im Uebrigen bietet die Küſte des Meeres , entlang der Dünen ,

dicht an der See , eine unvergleichliche Promenade . Auf der einen Seite

erheben ſich dann die merkwürdigen Sandhügel , welche das Ufer in langen

Reihen bewachen , auf der andren dehnt ſich , nahe und fern von Fiſcher⸗

nachen und Schiffen bedeckt , die unendliche Waſſerfläche des Oceans aus .

Welch ein Anblick , welcher Kontraſt ! — Der Sand bildet hier einen ſo feſten

und ebenen Weg , daß man zu Fuß , zu Roß und zu Wagen raſch und

leicht darüber hin geht , reitet und fährt , wie auf der ſchönſten Landſtraße .

Trotz aller natürlichen und künſtlichen Schutzwehren , trotz aller Vorſicht
und Kraftanſtrengung bei drohenden Gefahren , wurde indeſſen Holland doch
nur zu häufig ſchon von Ueberſchwemmungen heimgeſucht und wird ＋

wohl auch nie ganz von ſolchen Unglücksfällen verſchont bleiben . Im Winter ,

wo die Süd⸗ und Nordweſtwinde die Wogen des Meeres gegen das Land

U85˙ E
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ſchleudern und im Frühjahr , wo Schneewaſſer und Treibeis die Flüſſe an⸗
ſchwellen , ſind dieſe Heimſuchungen am Natürlichſten zu befürchten und

haben auch durch alle Jahrhunderte meiſtens in dieſen Jahreszeiten ſtatt⸗
gefunden.

4
Die Provinz Friesland allein hatte von 533 bis 1825 etliche 30

Ueberſchwemmungen zu erdulden , aus deren Reihe jene von 1237 zwar
der Inſel Vlieland das Daſein gab , die von 1250 aber eine Krankheit
hinterließ , welche viele Tauſende das Leben koſtete, während jene von 1287
mit Aufopferung von 80,000 Menſchen aus dem kleinen Aelmare die
heutige Süderſee ſchuf , und die vom 1. November 1570 , welche ſogar
die Höhen der Wierden überſtieg , 100,000 Unglückliche , darunter ein
Drittheil Friesländer , in den Wellen begrub . — Wie Stavoren , die
blühende Stadt , in Verfall gerieth , ſeit das Meer die Sandbank des „Frauen⸗
ſandes “ vor ihrem Hafen aufwarf , meldet die bekannte Sage , welche uns

Buſſo v . Hagen und K. Simrock in der Sprache der Götter erzählen . —

In der Provinz Groningen rief die Ueberſchwemmung von 1277 den
Meerbuſen Dollart hervor und verſchlang 44 Dörfer , während 1717
ebendaſelbſt über 1500 Häuſer untergingen . — Fruchtbares Gefilde war ,
wie die Sandbänke von Süd⸗Beveland , einſt auch der Biesboſch bei
Dordrecht , der , ein verdronken land , in der Eliſabethennacht 1421
mit 72 Dörfern und mehr als 100,000 Menſchen in den Wogen verſank .

Furchtbar ſind auch die Waſſerfluthen im Inneren des Landes , wenn
das Meer und die Flüſſe ſich zugleich empören , wie dies noch während des
Winters 1808 auf 1809 im Kleinen der Fall war , wo das Rheineis einen
der Deiche völlig durchbrach , welche durch die Wellenſchläge der hohen Sü⸗
derſee ſchon mächtig erſchüttert worden waren . Kaum erfolgt , erweiterte
ſich der Dammbruch reißend , die Gewäſſer wälzten ſich , wie mit Windes⸗
eile , über das ! Land und riſſen fort , was ihnen im Wege ſtand , Dörfer ,
Bäume , Menſchen und Thiere . — Das Alles war das Werk eines Augenblicks ;
Jahre bedurfte es , um die angerichteten Verheerungen herzuſtellen . Die
Felder lagen verwüſtet unter dem zurückbleibenden Waſſer , das trotz aller
Mühe lange nicht weichen wollte ; gegen 500 Leichen ſpie der Fluß aus ;
über 500 Familien ſahen ſich in ' s tiefſte Elend geſtürzt : doch hatten auch
500 Perſonen , größtentheils Weiber und Kinder , nebſt einer bedeutenden
Anzahl von Vieh , durch den edlen Muth und die aufopfernde Liebe der
Bewohner Arn heim ' s Rettung gefunden . — Bei demſelben Eisgang iſt
das heldenmüthige Mädchen von Brienen , die gefeierte ſiebzehnjährige
Johanna Sebus , das Oßfer ihrer Menſchenliebe geworden . — Einer

0
0
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älteren großen Rheinüberſchwemmung im Jahre 1497 , durch welche auch

Holland hart heimgeſucht wurde , gedenkt Reinhold Kerkhörde in ſei⸗

ner „Chronik “ mit folgenden Verſen :

„ In Hollanß mogen ghy ſchaden merken ,

Verdronken wol 28 Kerſpels Kerken .

Die Dammen brecken dorre ,

Daran was kein Holden vore . “

Verderblich war für das Land in der jüngeren Zeit noch einmal der

Winter von 1824 , deſſen Ueberſchwemmungen in Altholland außerordent⸗

lichen Schaden verurſachten , Amſterdam ſelbſt , das am 4. Februar

1825 zum Theil ſchon unter Waſſer ſtand , ſchwebte damals in großer

Gefahr und entging derſelben , faſt nur wie durch ein Wunder , indem ſich

im Augenblicke der höchſten Noth plötzlich die Wuth der empörten See

brach . Bereits nach zwei Jahren ſah man jedoch diesmal jede Spur der

Zerſtörung ſchon wieder verwiſcht . — Hatten ſich übrigens die Unfälle die⸗

ſer Art ſchon ſeit 1570 ſehr vermindert und v . Billy ' s Verbeſſerungen

des Deichweſens alſo offenbar gute Früchte getragen ; ſo ſind die verhee⸗

renden Ueberſchwemmungen in unſeren Tagen noch ſeltener geworden , wo

der Bijks waterstaat den Dämmen in Bauart , Unterhaltung und Ueber⸗

wachung noch in weit höherem Grade jene Sorgfalt widmet , welche ſie als

die wichtigſten Bollwerke des Landes verdienen .

Nicht allein von wunderbaren Rettungen aber waren die Waſſer⸗

fluthen begleitet ; auch Sagen⸗ und Mährchenwunder erſcheinen in ihrem

Gefolge . „ Als der Biesboſch plötzlich über Nacht unterging , erzählte

mir ein Schiffersmann , entkam dem Waſſertode von ſeinen 100,000

Bewohnern nur ein einziges Kinderpaar , das nebſt einer Katze in ſeiner

Wiege fortſchwamm . Das ſeltſame Fahrzeug blieb unterhalb Dordrecht

an einem Damme hängen , wo ein Jagdhund alsbald den Kater todt biß ,

von dem er glaubte , daß er den Kleinen ein Leid anthun wolle . Der Jä⸗

ger nahm die Findlinge und ließ ſie erziehen ; ſie wuchſen zu Jünglingen

heran ; das Dörfchen am Deiche ward zu ihrer Erinnerung Kinderdyk

genannt : aber o Grauen ! ſie hatten ſchon als Säuglinge mit der Mutter⸗

milch den Fluch eingeſogen , in Folge deſſen der ganze Biesboſch , um ſei⸗

ner Verderbtheit willen , zu Grunde gehen mußte , und als man ſie zum zwei⸗

ten Male an dem Damme hängen ſah , baumelten ſie durch die Fauſt des

Henkers am Galgen . — Den , der ihnen Wohlthäter , der ihnen Vater

geweſen war , hatten ſie mit ruchloſer Hand im Schlummer der Nacht ge⸗

meuchelt ! “
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lͤlche guc Heiter iſt dagegen das Mährchen von Edam , welches ich nach den

be in ſtt „ Delices “ möglichſt getren in unſerer Sprache wiedergeben will . „ Ob⸗

gleich die Geſchichten , die man uns aus der Vergangenheit erzählt , etwas

verdächtig ſind , glaube ich doch nicht , daß es am unrechten Orte ſei , hier

einige mitzutheilen , wäre es auch nur , um den Geiſt jener Zeit kennen zu

lernen . Als das Meer eines Tages die Deiche durchbrochen und einen

Theil des Landes überſchwemmt hatte , was ſich damals ziemlich oft ereig⸗

10650
nete , fanden die Mädchen von Edam , welche eine Barke beſtiegen hatten ,

edel l. nach Purmerend zu fahren und die Kühe zu melken , wie man ſagt ,

11
eine ymphe oder ein Meerweib , welches , nachdem ſich 5 Waſſer

ht en hatte , 3 zum halben Leibe 1 5lehein ſtecken geblieben W
ſh

Sie zogen das Weib heraus , hoben es in ihr Schiff und nahmen es mit
nach Edam , wo man es ſtricken und ſich in der Weiſe der andern Frauen

10 kleiden lehrte . Es konnte jedoch nicht ſprechen lernen , noch die Neigung

0 verlieren , die es hegte , wieder zurückzukehren und in ſeinem alten Elemente

zu wohnen . In der Folge wurde das Weib nach Harlem gebracht , wo es

äle noch einige Jahre lebte . Ein Autor behauptet , daß man ihm einige Kennt⸗

dahe⸗ niß von Gott eingeflößt und es im Vorübergehen an einem Crucifix ſeine
el , vo

Reverenz gemacht habe . — Aber Holland war es nicht allein , wo man

ind Ulke⸗ in jenem Jahrhundert Meermenſchen fand ; man fing einen ſolchen auch
fe an der Küſte von Norwegen , der den Stab , die Mitra und den ganzen

übrigen Ornat eines Biſchofs trug . Er that , ſeit er gefangen worden

. Wuſer⸗ war , nichts als ſeufzen und ſtarb bald darauf . “ — Bekanntlich verweiſt

Ai ihrett man indeſſen die Meerweibchen nicht ganz in ' s Reich der Fabeln .

, khhte

1 000 Wie die Dämme und Dünen zur Abwehr der andringenden Wogen ,
i füt ſo dienen die Kanäle und Gräben , welche Holland , gleich einem Netze ,

ordreſt bedecken, zur Ableitung der eingedrungenen Fluthen und aller überflüſſigen
todt

50 Gewäſſer überhaupt . Mit Schleuſen verſehen , die ihre Verbindung unter

Der J⸗ einander und mit dem Meere und den Flüſſen nach Bedürfniß herſtellen

Anglh . oder abſchließen , haben ſie aber , als theils künſtliche , theils natürliche

ſderdht Waſſerſtraßen , auch die wichtige Beſtimmung , dem Verkehre des

der Mälter⸗ Landes zu dienen , welchem ſie in dieſer Eigenſchaft die unſchätzbarſten

ſch In f Vortheile gewähren . Es gibt in Holland ſo viele Kanäle , als anderwärts

m e⸗ Straßen ; ſelbſt die kleinſten Dörfer haben hier zur Verbindung mit der

Fuuſt des Nachbarſchaft ihr Kanalſyſtem , und jeder Bauer beſitzt ſeine Nachen , mit⸗

fen Wkl. “ tels deren er ſeine Fahrten macht . Nicht minder ſind allenthalben , ſtatt

ſacht ge⸗ der Mauern und Zäune , Kanäle und Gräben angelegt , um Gärten und

f ⁰.
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Landhäuſer einzuſchließen und , wie wir dies bereits von den Poldern her

wiſſen , zugleich Felder und Wieſen abzutheilen . 4

Ausgedehnter , als die Gräben , ſind die Kanäle von ſehr verſchie⸗ 5
dener Breite und Tiefe und bedürfen bei ihrem gleichmäßigen Waſſerſtande

nur weniger Schleuſen , wohl aber mächtiger Schleuſenthore , wenn N.
ſie in das Meer münden , deſſen Fluth oft hoch über ihren Waſſerſpiegel W
emporſteigt . Solche finden ſich zu Willemsdord ( Nieuwe Diep ) , dem

künſtlichen Hafen des Helder ' s am Nordkanal , wo die Fächer der Thore

ſich beim Andrange der Fluth von ſelbſt ſchließen und bei der Ebbe wieder

öffnen ; ebenſo zu Katwyk am Kanalausfluß des alten Rheines , der
r

ſeine Gewäſſer nur zur Zeit der Ebbe in das Meer ſenden kann , wo die

gewaltigen Ausgangspforten aufgethan ſind , durch welche Baumeiſter Con⸗ K .

rads und ſein Freund Brünings ihre Namen verewigt haben , und üe

zu Buiksloot , wo den Nordkanal dem „holländiſchen Venedig “ gegen⸗ AEA

über Schleuſenthore öffnen und ſchließen , die in Europa ihres Gleichen IH

ſuchen . Die Schleuſen zu Halfwege ( der halbe Weg zwiſchen Amſter⸗ le

dam und Harlem ) , welche einen Arm der Süderſee , „ Het Y “ ( das Ei ) , l
von dem Haarlemer Meer ſchieden , ſind nun ihrer Bedeutung verluſtig ge⸗ T.

worden , ſeit ein Polder die Stelle dieſes unruhigen Binnengewäſſers ein⸗ ſtes

nimmt , welches , wenige Jahre vor ſeiner Austrocknung , 1836 noch Am⸗

ſterdam und Leyden bedroht hatte . Nichts deſto weniger aber bleibt

Halfwege immer ein wichtiger Punkt als Bollwerk gegen das M.

Gewöhnlich haben die Hauptkanäle eine Breite von 60 und eine
1

Tiefe von 6 Fuß , und dieſe Verhältniſſe erweitern ſich nur bei jenen , welche 61

auch große Seeſchiffe tragen ſollen . Dahin gehört der rieſige Nordkanal

mit ſeiner Tiefe von 20 und ſeiner Breite von 120 Fuß , das Werk des

Baumeiſters Blanken ( 1819 —1825 ) , ein Hauptwunder des Landes . Der

Kanal , welcher den Freihafen ( Rijks Entrepöt Dok ) zu Amſt erdam

bildet , iſt zwar um 2 Fuß tiefer ; an Breite aber kommt ihm in Holland

und ganz Europa keiner gleich . Schade , daß er dem Froſte nicht wider⸗ C
ſteht und daher oft große Summen für das Aufſägen ſeiner Eisdecke ver⸗

ſchlingt ! — Auch der neue Wilhelmskanal , der bei Herzogenbuſch

mündet , iſt eine ſtattliche Waſſerſtraße , die nun , gegenüber von dem Noord⸗

Willemskanaal zwiſchen Groningen und Aſſen , als Süd - Wilhelms⸗

kanal zu bezeichnen ſein wird . 5
Sonſt erſcheint bei den Kauälen insbeſondere noch der Umſtand

bemerkenswerth , daß nicht blos ihr Waſſerſpiegel , ſondern ſelbſt

ihr Bett häufig viel höher liegt , als das Land , welches ſie umgibt . So

ö
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der Nordkanal , deſſen erhabene Lage beſonders im Reiche der nordhol⸗

1ſ⸗ 0 die Angen fällt , 15 ſo die Nölte bei Rotter⸗

d 0 die einen ee und mit kaum merklichem

0

hoch über den nahen Wieſen zwiſchen Dammufern dahin⸗
5

0 ſchleicht . — Die Rolle , welche die Kanäle bei den Frühlingsluſt⸗

1 4 8 und den Eisvergnügungen der Holländer ſpielen , werden

Aur

wir bei der Schilderung des holländiſchen Lebens
kennen lernen .

1 9650
Was die en dieſer Waſſerſtraßen betrifft , ſo haben die Werke

5
erſten Ranges von ihnen bedeutende Koſten verurſacht , wie der öfter ge⸗

565
nannte Nordkanal 10 bis 12 Millionen ; dagegen war die Ausführung der

0 le
kleineren , namentlich der Gräben oft faſt Kinderwerk . Selbſt über den

Bau der größeren Kanäle zwiſchen Leyden und Haarlem , Amſterdam
0 und Gouda , der zur Zeit der „ Delices “ erſt ſeit Kurzem vollendet wor⸗

M den war , ſagt der Verfaſſer dieſes Buches : „ C' est un ouvrage qui west
Mehet ni fort pénible , ni d ' une fort grande dépenee , parce qu ' on ne peut
Aſe⸗

ereuser la terre qusqu ' n trois piés sans trouver L' eau . “ ( „ Es iſt dies

. 00 eine Arbeit , die weder ſehr ſchwierig , noch ſehr koſtſpielig iſt , weil man

ftg . den Boden nicht drei Fuß tief ausgraben kann , ohne Waſſer zu finden . “)
iſfes dl⸗ Und in der That liegt viel Wahres in ſeiner Behauptung .
uug An

Man brancht nicht nach Zwolle an der geldriſchen Pfſel zu gehen ,
cbe lebt

wo ſich jedes Grab ſogleich mit Waſſer füllt , wenn es gemacht wird ; auch
0 an vielen anderen Orten Hollands liegen die Menſchen , aus der Welt

nd äle ſcheidend , in demſelben Elemente begraben , aus welchem ſie vom Mutter⸗

u Welche ſchooße in die Welt getreten ſind . — Das Land ſcheint ſchwimmend auf
ordkanal Waſſer und Moor zu ruhen , gleich einer Erddecke von größerer oder ge⸗
Wak deh ringerer Dicke , unter welcher ſelbſt noch Verbindungen mit dem Oeean

bes . Der ſtatt finden , wie an dem Helder Deich , wo das ſtehende Waſſer inner⸗

ſterdan halb des Dammes mit der Ebbe und Fluth des Meeres ſteigt und fällt .—
Holand Auch hat man bei Bauwerken ſchon oft die Erfahrung gemacht , daß die

cht widet⸗ einzurammenden Bauſtämme der Fundamente bis zu einer gewiſſen Tiefe

oedt be⸗ äußerſt langſam zogen , dann aber plötzlich mit einem Fallſtoß der Maſchine

genliſc einfuhren , als ginge es hinab in ' s offene hölliſche Reich .

n Vorl Belebt ſind die Kanäle Hollands , deren Zahl neuerdings noch durch

Wlleltks einen großen Seekanal ( Zeekanaal ) von Rotterdam über Schie⸗
dam , Delft , Haag , Leyden , Haarlem durch das Mnach Amſter⸗

lnffach dam vermehrt werden ſoll , außer den übrigen größeren und kleineren

u8 filt Nachen und Segelſchiffen , insbeſondere von den Trekſchuiten , jenen

„ 60 „originellen Fahrzeugen , die , durch Pferde gezogen und unſeren Markt⸗

20
—
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ſchiffen ähnlich , gleichſam das Nationalfuhrwerk des Holländers

bilden , deſſen Heimath deßhalb von dem Ausländer gerne auch das „ Land

der Kanäle und Trekſchuiten “ genannt wird . Lang und ſchlank gebaut und

mit einem platten Verdecke verſehen , welches ſowohl den Ruim , die

Vorkajüte , als den Roef , eine Art Salon , gegen die Witterung ſchützt

und zugleich den einzigen Verbindungsweg zwiſchen den ſonſt gänzlich ge⸗

trennten Räumen des Schiffes abgibt , verrathen dieſe Fahrzeuge ſchon

durch den Namen Trekſchuit , d. h. Ziehſchiff ,daß ſie von Pferden

gezogen werden , welche auf den Leinpfaden oder vielmehr Trekwegen

gehen , die zu beiden Seiten der Kanäle hinlaufen . An dem Sattel des

Pferdelenkers , der Jager ( Treiber ) heißt , iſt das Trekſeil feſtgemacht ,

mittelſt deſſen das Fahrzeug fortgezogen oder getrekt wird , wobei man

die Gewandtheit bewundern kann, Ll welcher die Treiber ausweichen ,

wenn Schiffe einander begegnen und ihre langen Seile ſich kreuzen .

Detsder Eiſenbahnverbindungen und der Dampfſchifffahrt , die durch

zahlreiche Geſellſchaften betrieben wird , ſpielen die Trekſchuiten , ſo ſehr ihr

Perſonenverkehr ſich an manchen Orten gemindert hat , doch immer

noch eine wichtige Rolle im Waarenverkehr . Ihr Abgang und ihre

Ankunft erfolgt regelmäßig , gleich den Poſtwagen ; ihre Fahrt geht ge⸗

wöhnlich mit der Schnelligkeit eines kurzen Pferdetrabes und iſt nicht blos

wohlfeil , ſondern auf vielen Strecken , wo ſie von hübſchen Gärten und

Landhäuſern begleitet wird , auch ungemein anmuthig . So namentlich auf

der Vecht von Amſterdam nach Utrecht und auf dem Kanal zwiſchen

Delft und Haag , hier durch ein Eldorado von Landhäuſern , dort durch

ein wahres Paradies von Gärten . — Netter und bequemer ſind freilich die

neuen eiſernen Schuiten , welche den Nordkanal befahren , auf dem man ,

außer den Dampfbooten , auch noch die Bargen , Beurtſchiffe mit

Pferden , zu der intereſſanten Partie nach dem Helder benutzen kann . —

Den Hauptgüterverkehr innerhalb des Landes vermitteln , neben den

Flußſchiffen und Trekſchuiten , die ſogenannten Damloopers ( Damm⸗
läufer ) , kleine Fahrzeuge, durch welche der Holländer die mannichfaltigſten
Waaren auf den Kanälen von Ort zu Ort bringt . — Süßes und ſalziges
Waſſer aber führen den Städten und Dörfern nach Bedarf die Waſſer⸗

ſchiffe ( Waterschepen ) und die Waſſerkähne zu , die man Leggers

nennt , gleich den großen Tonnen der Seeſchiffe , in das friſche

Waſſer für die Mannſchaft mitgenommen wird .

Laſtwagen, wie wir ſie in Deutſchland ſehen , ſind , weil hier alle

ſchwere Guter zu Waſſer verſandt werden , in Holland ganz fremd , und

N
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Hollätkerg ſeine Landſtraßen haben daher meiſtens nur leichtere Fuhrwerke zu
u8 „Jund tragen . Da nun ihre Anlage mit großen Koſten verknüpft iſt , ſo kommt

AHhut und dieſe Schonung ihnen , wie dem Landeshaushalt , ſehr zu gut . Sie müſſen
lim, die nämlich , aus Mangel an andren Steinen , mit kleinen Backſteinen gepflaſtert

ing ſchützt werden , die, Klinker genannt , namentlich einen Haupterwerbszweig
fmch ge⸗

der Bewohner von Gouda bilden . Die holländiſchen Landſtraßen ſind

Fge ſhoh, deßhalb koſtſpieliger und lange nicht ſo dauerhaft , als unſere Chauſſeen ,
on Ffahen fahren ſich übrigens ſo glatt und ſo ſanft , daß man weder Stoßen , noch

Llhegen Rütteln verſpürt und auch in einem gewöhnlichen Wagen angenehm auf
tel Heh, ihrer ebenen und hübſch bepflanzten Bahn dahin rollt . — Nur die hohen

enact , Wegegelder hinterlaſſen einen unangenehmen Nachgeſchmack , erklären

b0 Uan. ſich aber aus der theueren Anlage und Unterhaltung der Straßen leicht ,

üches, wenn man erfährt , daß ihr Bau per Meile etwa 25,000 ver⸗

ſchlingt.
1 uth Trotz des zahlreichen Perſonenverkehrs zu Waſſer findet man in⸗

0 fhr ir
deſſen überall auch Fahrgelegenheiten zu Land , welche ſowohl durch

0 ünme
Diligencen (Eilwagen), als durch Omnibus und Vigitanten

5 0 ( Drofchken) geboten werden . — Kein Wunder daher , wenn Holland bei

K45
ſo vielen Mitteln der Verbindung zwiſchen Städten und Dörfern mit der

Kee
Aulage von Eiſenbahnen als überflüſſig und unnöthig zögerte , bis es ,

e 0
durch den mächtigen Impuls , den dieſe bedeutſame Erfindung unſeres

4 Jahrhunderts ringsumher gab , genöthigt , gleichfalls in die eiſerne Spur
mui

der Zeit trat und den erſten ijzeren spoorweg anlegte. — Uebrigens
ſthn

wirkte bei jener Verzögerung wohl eben ſo ſehr der altholländiſche Charakter
Aul dut mit , der immer dem Herkommen der Väter getreu , allen Neuerungen aber
füchgdl ſtets asheld tee Die Siid h TdeE

5 Amſterdam und Rotterd am ( Zuid - Hollandsche Spoorweg) eröffnete
ſhiffe nů

den Reigen und ihr folgte die Niederländiſche Rheinbahn von Am⸗
kun . ſterdam nach Arnheim ( Bhijnspoorweg ) , womit jetzt auch eine

uen dn Zweigbahn von jener „Maasſtadt “ über Gouda nach Utrecht in un⸗

(DZunſſ⸗ mittelbarer Verbindung ſteht . — Rechnet man hierzu noch den Spoorweg

mücfithkel von Nieuwe Diep nach Amſterdam , der in Ausſicht ſteht , und die

d fe Holländiſch - Belgiſche Bahn von Rotterdam über Dordrecht

E Waſfel⸗ nach Antwerpen mit ihren Seitenbahnen nach Bergen op Zoom und

nn Legben Breda ; ſo darf man ſchon jetzt behaupten , daß Holland ſich in ſeinen

fiſte Flüſſen und Kanälen , Landſtraßen und Schienenwegen eines Verkehrsnetzes

erfreut , wie wohl kein anderes Land der Welt .

her le

1 und
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